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Manches Schießeisen rüstet für 

alle Eventualitäten – ein Scharf-

schützengewehr, Kaliber 12,7 

Millimeter etwa. Der geübte 

Schütze könnte damit gepan-

zerte Fahrzeuge durchlöchern 

und Hubschrauber aus einein-

halb Kilometern Entfernung 

treffen. In Illinois wird das Mo-

dell jedem Über-18-Jährigen auf 

Wunsch über den Ladentisch ge-

reicht, Ähnliches gilt in 48 an-

deren Bundesstaaten. Einzig 

in Kalifornien ist der Verkauf 

untersagt. Weil es seine Feuer-

kraft als potenzielles Terroris-

tenwerkzeug in Verruf brachte, 

wird nun an einem Verbot des 

Gewehrs gezimmert, zumindest 

in Illinois. Bei einer Anhörung 

vor einem regionalen Senatsko-

mitee wurde kürzlich ein Ver-

treter der Waffenlobby befragt, 

wofür man ein solches Modell 

brauchen würde. Für die Kojo-

tenjagd, soll seine Antwort ge-

lautet haben. Während sich die 

einen also für wilde Tiere aller 

Größen rüsten, erwerben ande-

re „auf gruselig einfache Wei-

se“, so die Beschreibung der 

Medien, Handfeuerwaffen und 

stürmen Universitäten. Um 571 

US-Dollar (419,67 Euro) hatte 

der Todesschütze von Blacks-

burg eine Pistole erstanden und 

diese, wie im Bundesstaat üb-

lich, ohne Wartezeit gleich mit 

nach Hause genommen.

Rund 200 Mio. Feuerwaffen 

befi nden sich in den USA im 

Privatbesitz. Doch striktere Ge-

setze sind nicht zuletzt aufgrund 

des Einfl usses der Waffenlobby 

außer Reichweite. Trotz aller 

tödlicher Zwischenfälle, denen 

jedes Jahr 30.000 US-Ameri-

kaner erliegen, unterstützt die 

Mehrheit die liberalen Richt-

linien. Waren am Beginn der 

1990er Jahre noch rund 80 Pro-

zent der Bevölkerung für ge-

wisse Restriktionen beim Waf-

fenkauf, so sind es heute nur 

noch 49 Prozent. „Wenn tödliche 

Autounfälle passieren, nehmen 

wir diese auch nicht zum Anlass 

und schränken die Zahl der Au-

tofahrer oder PS ein“, stellt Chi-

cago Tribune-Kolumnist Steve 

Chapman einen Vergleich an.

Unumstößliches Recht

Die gesetzliche Auslegung 

des „Second Amendment“, des 

zweiten Verfassungszusatzes, 

spaltet seit Jahrzehnten Ge-

richte und Experten. In 27 Wor-

ten wird dort erklärt, dass eine 

gut regulierte Bürgerwehr für 

die Sicherheit eines freien Staa-

tes notwendig sei und der Kon-

gress nicht in das Recht der Be-

völkerung, Waffen zu besitzen, 

einzugreifen hätte. Die anders-

wo gängige Auffassung, dass 

strengere Waffengesetze zur 

Sicherheit im Land beitragen, 

wird in den USA gern mit Stu-

dien beantwortet, die Gegen-

teiliges belegen. So wiesen die 

Ökonomen John Lott und Wil-

liam Landes im Jahr 2000 nach, 

dass Verbrechen in Bundesstaa-

ten mit liberaleren Waffenge-

setzen weniger tödlich ausfi elen 

als in restriktiveren Gegenden. 

Gern zitiert wird auch das Bei-

spiel Washington. Trotz eines 

seit 30 Jahren bestehenden 

Schusswaffenverbotes rangier-

te die Zahl der Gewaltverbre-

chen vor allem in den 1990er 

Jahren auf einem Rekordhoch. 

Ob sich Lotts und Landes‘ Be-

hauptung bewahrheitet, könnte 

sich jedoch bald zeigen: Eine 

kürzliche Entscheidung eines 

Berufungsgerichts erklärte das 

Verbotsgesetz der Hauptstadt 

als verfassungswidrig. Der 

Spruch gilt als geschichtsträch-

tig: Seit Inkrafttreten des „Se-

cond Amendment“ anno 1791 

wurde noch kein Waffengesetz 

unter Berufung auf die Verfas-

sung aufgehoben.

Die Schüsse am Virginia 

Tech in Blacksburg ließen zu-

letzt Stimmen nach liberaleren 

Richtlinien laut werden. Tenor: 

Wäre die Mitnahme von Waf-

fen in die Klassenzimmer er-

laubt gewesen, hätte die Opfer-

zahl geringer ausfallen können 

– eine Forderung, die der Praxis 

näher ist, als man vermutet. So 

verfehlte letztes Jahr ein Geset-

zesvorschlag, der das verdeckte 

Tragen von Waffen am Uni-Cam-

pus erlaubt hätte, in Virginia 

nur knapp eine Mehrheit. Eine 

ähnliche Kampagne der Natio-

nal Rifl e Association (NRA) mit 

dem Titel „Nimm deine Waf-

fe mit zur Arbeit“ wurde 2006 

auch in Florida durchgeführt 

– ebenfalls erfolglos.

Keine Trendumkehr

Der Amoklauf in der Grund-

schule des schottischen Dun-

blane führte in Großbritannien 

1997 zur Verabschiedung eines 

der weltweit strengsten Waffen-

gesetze. Zwei Jahre später fi elen 

an der US-High School in Colum-

bine tödliche Schüsse. Verschär-

fungen der Vorschriften waren 

danach zwar im Gespräch, doch 

keine davon schaffte es an der 

mächtigen Waffenlobby vorbei. 

Wie weit man von einer Trend-

umkehr entfernt ist, zeigt eine 

Reihe jüngst beschlossener Ge-

setze. So ist es den staatlichen 

Behörden in Arizona nunmehr 

untersagt, im Rahmen eines 

Notstandes, etwa nach einem 

Hurrikan, Bürgern das Tragen 

von Waffen zu verbieten. Mis-

souri ist dabei, sich von einer 

Waffenscheinregelung zu tren-

nen. Und in Maine wurde ein 

Gesetz abgelehnt, das manchen 

Bewohnern beim Kauf von Ge-

wehren und Pistolen eine War-

tefrist von zehn Tagen auferlegt 

hätte. Dass die unspektakuläre 

Entscheidung Wisconsins, die 

Kosten von Strafregisterauszü-

gen von acht auf 30 US-Dollar 

(von sechs auf 20 Euro) zu er-

höhen, einen lauten Aufschrei 

der NRA auslöste, weil diese 

Waffenbesitz damit noch uner-

schwinglicher wähnt, verwun-

dert da kaum mehr.

Warenkorb

• Schwarze Magie. Schön lang-

sam trudeln nach und nach Full 

HD-Fernseher auf dem Markt 

ein. Samsung hat mit der M8-

Serie eine besondere in Klavier-

lack gehüllte Augenweide vor-

gestellt: schwarz, elegant und 

groß. Die M8-Serie wird in den 

Bildschirmdiagonalen 37, 40, 

46 oder 52 Zoll angeboten und 

hat einen DVB-T-Tuner und drei 

HDMI-Anschlüsse integriert. 

Die Preise beginnen bei 1799 

Euro für die 37-Zoll-Variante 

und enden bei 3999 Euro für das 

52-Zoll-Gerät.  Foto: Samsung

• Groß, größer, extra large.

Der Navi-Hersteller Tomtom 

bietet seine neue One XL-Rei-

he in zwei Varianten an: eine 

lokale Variante für die Region 

Deutschland, Österreich und 

Schweiz und eine mit Kartenma-

terial von ganz Europa. Die neu-

en Geräte verfügen über einen 

extra großen und hochaufl ösen-

den Touchscreen (4,3 Zoll) und 

über ein neues, ansprechendes,  

schlankes Design. Sie werden 

ab Ende Mai gegen 299 (Regi-

onal-Version) und 399 Euro (Eu-

ropa-Version) im Handel erhält-

lich sein.  Foto: Tomtom

• Multimedia-Schönling. Es 

gibt sie noch: Die Anwender, die 

eine Kiste unter oder auf dem 

Schreibtisch stehen haben wol-

len. Die Vorteile sind vor allem 

für Heimanwender altbekannt. 

HP hat jetzt mit dem Pavilion 

Media Center m8000 ein Gerät 

auf den Markt gebracht, das ab 

899 Euro den PC nicht zuletzt 

durch gutes Aussehen wohn-

zimmertauglich macht. Zu den 

„inneren Werten“ gehören neue 

AMD- und Intel-Prozessoren, 

leistungsstarke Grafikkarten 

und bis zu zwei Gigabyte Ar-

beitsspeicher. kl F.: Hewlett-Packard

Ein Volk unter Waffen

Munition, die gepanzerte Fahrzeuge durchlöchert, sowie Scharf-

schützengewehre sind in den USA frei erhältlich. Foto: EPA

Trotz tödlicher Zwischenfälle haben schärfere Waffengesetze in den USA keine Chance.
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